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Windenergieplanung mit der Lupe
SPD Heidelberg organisierte Führung im Windpark Greiner Eck – Denn auch in Heidelberg sollen Windräder gebaut werden

Von Steffen Blatt

„Wir sind Mutbürger statt Wutbürger,
wenn sie so wollen“, sagt Micha Jost, als
er mit der kleinen Besuchergruppe am Fuß
eines Windrades am „Greiner Eck“ steht.
Jost ist Vorstand der Energiegenossen-
schaft Starkenburg, die den Windpark
oberhalb von Neckarsteinach initiiert hat
und in der sich Bürgerinnen und Bürger
direkt finanziell an dem Projekt beteili-
gen konnten. Organisiert hat die Führung
die Heidelberger SPD, um Interessierten
die Möglichkeit zu geben, sich vor Ort zu
informieren – schließlich sollen auf dem
Areal „Lammerskopf“ zwischen Ziegel-
hausen und Schönau ebenfalls Windrä-
der gebaut werden (siehe „Hintergrund“).

Die Diskussionen über den Ausbau der
Windkraft werden häufig emotional ge-
führt. Die einen betonen, wie wichtig es
ist, die erneuerbaren Energien auszu-
bauen und dass Fotovoltaik nicht aus-
reicht für die Energiewende. Die anderen
stellen in den Vordergrund, wie viele Bäu-
me für den Bau von Windkraftanlagen im
Wald gefällt werden müssen.

Wer vor allem diese Argumente im

Hinterkopf hat, erlebt schon bei der Zu-
fahrt zum Windpark „Greiner Eck“ die
erste Überraschung: Denn von „Schnei-
sen“ oder „Autobahnen“, die für die An-
lieferung der Teile in den Wald geschla-
gen und gebaut werden müssen, ist nichts
zu sehen. Die beiden Kleinbusse mit der
Besuchergruppe fahren über herkömm-
liche geschotterte Waldwege, wie sie dut-
zendfach in den Wäldern rund um Hei-
delberg zu finden sind, direkt zum ersten
Windrad des Anfang 2017 fertiggestellten
Parks. Alle Materialien, auch die 56 Me-
ter langen Rotorblätter, wurden über die-
se bereits vorhandene Strecke in den Wald
transportiert, erklärt Jost. Dafür kom-
men Plattformen mit acht oder mehr Ach-
sen zum Einsatz, die per Fernsteuerung
gelenkt werden. Um die Kurven zu schaf-
fen, können die Rotorblätter fast senk-
recht aufgestellt werden.

An einer Gabelung wurden auf einer
kleinen Fläche Bäume nachgepflanzt. Hier
musste Platz geschaffen werden für ein
Materiallager. Und vor jedem Windrad
muss eine Fläche frei bleiben, die etwa der
Größe eines Bolzplatzes entspricht.
„Windräder kann man nicht verstecken,
und sie sind auch mal zu hören. Das ist
eine Frage der Abwägung“, sagt Jost.
Während er spricht, drehen sich die Ro-
torblätter über ihm in 135 Metern Höhe
im Wind und erzeugen ein sirrendes Ge-
räusch – ähnlich einem Stück Holz, das an
einer Schnur herumgewirbelt wird, nur
etwas tiefer. Eine Schallmessung per
Handy-App ergibt einen Wert zwischen 50
(ruhiges Büro) und 60 dB, was einem Ge-
spräch entspricht. Die Windgeschwindig-
keit beträgt zehn Meter pro Sekunde, auch
das schaut Jost auf dem Handy nach. Bei
12,4 Metern erreicht das Windrad seine
NennleistungvondreiMegawatt,undauch
bei über 30 Metern pro Sekunde kann es
noch Strom produzieren.

Jost beantwortet Fragen, etwa zum
Fledermausschutz. Für das Greiner Eck

seien umfangreiche Voruntersuchungen
angestellt worden, unter anderem wur-
den die Geräusche der Flattertiere mit
einem speziellen Rekorder aufgenommen.
Die Vorgabe lautet nun, dass die Wind-
räder zu bestimmten Zeiten bei bestimm-
ten Temperaturen und Windgeschwin-
digkeiten von Sonnenuntergang bis Son-
nenaufgang automatisch abgeschaltet
werden, um die Tiere bestmöglich zu
schützen. Und warum baut man die Wind-

räder nicht in der Ebene, wo die Anliefe-
rung viel einfacher wäre? „Zunächst gibt
es keinen Standort ohne Natur. Und dar-
um gibt es immer tierschutzrechtliche As-
pekte, die beachtet werden müssen“, ant-
wortet Jost. Dazu komme die dichte Be-
siedelung, die es schwer mache, Stand-
orte zu finden, an denen die gesetzlichen
Abstandsregeln eingehalten werden kön-
nen. Aber größter „Bremsklotz“ sei die
Physik. „Die ist nicht verhandelbar. Je nä-

her man an den Odenwald kommt, desto
schlechtersinddieWindverhältnisseinder
Ebene. Das rentiert sich hier in der Re-
gion dann einfach nicht. Und ich kann die
Bürger nicht in unwirtschaftliche Pro-
jekte treiben.“

Einen Satz sagt er mehrfach an die-
sem Tag, es ist seine zentrale Aussage:
„Windenergieplanung heißt, mit der Lu-
pe auf den jeweiligen Standort zu schau-
en. Das heißt auch, dass manche Stand-
orte nicht gehen. Ein pauschales Vorge-
hen funktioniert nicht.“ Und auch nicht,
dass man sich anschreit, anstatt zu dis-
kutieren. Genau das verkörpert Jost mit
seiner ruhigen Art und seinem überhaupt
nicht missionarischen Duktus – auch wenn
er an diesem Tag keine wirklich kriti-
schen Fragen beantworten muss. Das
könnte sich am kommenden Samstag än-
dern. Dann fährt die SPD noch einmal zum
Windpark, und für diese Führung haben
sich auch Vertreter der Umweltorgani-
sationen Nabu und BUND angekündigt.

Die Energiegenossenschaft Starken-
burg ist auch Teil des Konsortiums, das
sich für die Entwicklung des Windparks
auf dem Lammerskopf beworben hat.

Dessen Ziel ist es, dass die Menschen vor
Ort direkt etwas vom Ausbau der Wind-
kraft haben. „Wer auf ein Windrad schaut,
soll auch davon profitieren“, so formu-
liert es Jost.

Sollte der Zusammenschluss beim
Lammerskopf zum Zug kommen, bekä-
men zunächst Menschen aus dem direk-
ten Umfeld die Möglichkeit, sich mit Dar-
lehen zu beteiligen. Dadurch wolle man
die Bankkredite so niedrig wie möglich
halten, erklärt Jost. Beim Greiner Eck
sammelte die Energiegenossenschaft so
rund 1,8 Millionen Euro ein und kam auf
einen Eigenkapitalanteil von 35 Prozent –
deutlich höher als bei Windkraftprojek-
ten üblich. Die Genossinnen und Genos-
sen profitieren dann von festen Zinssät-
zen und zusätzlichen Sonderausschüttun-
gen, wenn der Betrieb gut läuft. Das ist
beim Greiner Eck der Fall: Im vergange-
nen Jahr betrug die Rendite für die Dar-
lehensgeber 6,5 Prozent plus 17 Euro Son-
derausschüttung.

150 Bürger haben sich an dem Wind-
park beteiligt, beim ungleich größeren
Projekt Lammerskopf würden deutlich
mehr Menschen zum Zug kommen. Denn
auf dem rund 600 Hektar großen Areal
könnten laut Konsortium bis zu 16 Wind-
räder entstehen. Die wären dann auch
größer als die Anlagen am Greiner Eck,
über 200 Meter an der obersten Rotor-
spitze. Dafür haben sie eine Nennleistung
von sieben Megawatt, sind also mehr als
doppelt so effizient. Jost schätzt, dass so
über 100 000 Haushalte mit Strom ver-
sorgt werden könnten.

i Info: Die SPD Heidelberg lädt am
Samstag, 14. Oktober, nochmal zu einer
Führung im Greiner Eck ein. Treff-
punkt ist um 11 Uhr an der Haltestelle
„Neckarschule“ in Ziegelhausen. Die
Anmeldung ist noch an diesem Mitt-
woch unter https://kurz-
elinks.de/iw0m möglich.

Knapp20 Interessierte (nicht allewolltenmit auf dasRNZ-Foto) nahmenanderWindpark-Füh-
rung mit Micha Jost (7. v. r.) von der Energiegenossenschaft Starkenburg teil. Foto: ste

Keine „Schneisen“, sondern
herkömmliche Waldwege

„In der Ebene hier rentiert sich
Windkraft einfach nicht“

„Eine Haltung
entwickeln“

Reaktionen auf die
Windpark-Führung

ste. „Wir wollten als SPD Interessierten die
Möglichkeit geben, sich selbst ein Bild von
Windkraftanlagen zu machen“, sagt
Stadtrat Sören Michelsburg, der die Füh-
rung am Windpark Greiner Eck vergan-
genen Samstag begleitet hat. Das sei ge-
lungen. „Die Menschen wollen sich damit
befassen und sich eine Meinung bilden“,
lautet sein Fazit. Es gelte, den Konflikt
zwischen Umwelt- und Klimaschutz auf-
zulösen. „Wenn der Bau von Windrädern
mit den Schutzgütern etwa eines FFH-Ge-
biets vereinbar ist, dann sind wir dafür. Ist
das nicht der Fall, sind wir dagegen“, so
Michelsburg weiter.

„Ich wollte das mal selbst sehen, um ein
Gespür dafür zu bekommen, wie so ein
Windpark aussieht“, sagt etwa Teilneh-
merin Mechthild Thewes aus dem Hei-
delberger Stadtteil Ziegelhausen. Und sie
ist positiv überrascht, etwa von der Tat-
sache, dass die Anlieferung über reguläre
Waldwegeerfolgtist.„Ichwusstenicht,wie
das technisch gelöst wird. Da sind einige
Fantasien, die ich in meinem Kopf hatte,
entkräftet worden.“ Um sich ihre Mei-
nung zu bilden, werde sie sich aber auch
die Argumente der Gegner anhören.

Eine Teilnehmerin, Name der Redak-
tion bekannt, gibt zu, dass sie sich bisher
noch nicht mit dem Thema Windkraft be-

schäftigt hatte. „Ich finde es total wichtig,
dass die erneuerbaren Energien ausge-
baut werden, und die Führung soll mir hel-
fen, eine Haltung dazu zu entwickeln.“
Auch sie stellt fest, dass für den Bau der
Windräder am Greiner Eck nicht so stark
in den Wald eingegriffen worden sei, wie
häufig behauptet werde. „Da frage ich
mich, woher dann diese Angst bei vielen
Menschen kommt.“

Helge Haveresch aus Dossenheim ist
SPD-Mitglied, und er ist mitgekommen,
weil in seiner Gemeinde der Bau von
Windrädern ebenfalls im Gespräch ist, auf
denHöhenzügenrundumdenWeißenStein
unddenHohenNistler.SeinFazit:„Ichwar
vorher schon positiv gegenüber Wind-
kraft eingestellt, aber jetzt habe ich noch
weitere Argumente für die anstehenden
Diskussionen.“

Auch Emmerich Martin aus dem Pfaf-
fengrund hat die Gelegenheit wahrgenom-
men, die Windräder aus nächster Nähe zu
besichtigen. Er meint knapp: „Der Stand-
ort hier ist gut, und die Lautstärke im Wald
stört niemanden.“

Micha Jost (3. v. r.) beantwortete die Fragen
der Teilnehmenden. Foto: ste

Stadtteilverein Neuenheim zog Konsequenzen
Stadtrat Butt brachte den Stein ins Rollen: Vorstand schloss Rechtspopulisten aus Verein aus – Stadt fordert „respektvollen Umgang“

Von Sarah Hinney

Der Vorstand des Stadtteilvereins Neu-
enheim hat aus den jüngsten Ereignissen
um einen AfD-Aktiven in seinen Reihen
Konsequenzen gezogen und den Mann am
Montagabend in einer Sondersitzung aus
dem Verein ausgeschlossen.

Zuvor hatte Stadtrat Waseem Butt
(„Heidelberg in Bewegung“) öffentlich ge-
macht, dass ihn der Mann mit einer wei-
teren Person an seinem Geschäft in der
Weststadt aufgesucht hatte, um ein Streit-
gespräch zu führen. Butt wertet das als
Einschüchterungsversuch. In einer Pres-
seerklärung schrieb Butt, dass er von dem
AfD-Mann in Gegenwart von Zeugen „be-
leidigt und angeschrien“ worden sei. Teile
des Besuchs sind auf einem Video zu se-
hen, das der RNZ vorliegt. Darin ist deut-
lich zu verstehen, wie der AfD-Mann sich
sowohl als Parteifunktionär als auch als
Vertreter des Stadtteilvereins zu erkennen
gibt. Der Vorfall ereignete sich bereits am
25. September. Kurz zuvor hatte Butt im
RNZ-InterviewdieWahldesMannes inden
Beirat des Stadtteilvereins kritisiert.

Butt hatte sich vor der Veröffentli-
chung des Vorfalls juristisch beraten las-
sen. Am Montag berichtete die RNZ dann
vom Besuch des AfD-Manns bei Butt.
Daraufhin nahm der Vorsitzende des

Stadtteilvereins, Andreas Knorn, Kon-
taktmitdemStadtrataufundtraf ihnnoch
am Abend zum Gespräch. Waseem Butt
zeigte ihm bei diesem Treffen auch das
entsprechende Video. Wenige Stunden
später teilte der Stadtteilverein mit, dass
der Vorstand aufgrund des RNZ-Artikels
vom 9. Oktober „ausführlich Informa-
tionen in der Sache“ eingeholt habe. Wei-
ter heißt es: „Der Beirat hat in erhebli-
chem Maße gegen die Interessen des
Stadtteilvereins verstoßen. Der Stadtteil-
verein distanziert sich entschieden von
diesem Verhalten des betreffenden Bei-
rats.“ Die Vorsitzenden teilen außerdem
mit, dass der Vorfall weder dem Vorstand
noch weiteren Beiratsmitgliedern be-
kannt gewesen sei. Generell seien poli-
tisch motivierte Aktionen im Zusammen-
hang mit dem Stadtteilverein von dessen
Funktionsträgern gemäß dessen Grund-
werten und der Satzung nicht tolerabel.

Waseem Butt zeigte sich am Dienstag
erleichtert, aber auch dankbar. „Ich finde
es sehr toll von Herrn Knorn, dass er so of-
fen war und vorbildlich klare Kante ge-
zeigt hat.“ Butt will damit auch Mut ma-
chen. „Das zeigt auch, dass man sich al-
lein, als Einzelner einsetzen und etwas er-
reichen kann.“ Dankbar zeigt sich der
Stadtrat auch über die vielfache Solida-
rität. Am Montag hatten sich etwa sämt-

liche Fraktionen im Gemeinderat – außer
der AfD – solidarisch mit ihm erklärt. Die
SPD-Fraktion drückte am Dienstag noch
mal „große Bestürzung über den Ein-
schüchterungsversuch“ aus. In einem
Statement schreibt die Fraktion: „Wir be-
grüßen es daher explizit, dass der Stadt-
teilverein Neuenheim die notwendigen
Konsequenzen gezogen hat und das AfD-
Mitglied im Beirat des Stadtteilvereins aus
dem Verein ausschloss.“

Vor dem Hintergrund, dass alle Stadt-
teilvereine in Heidelberg über den städti-
schen Haushalt öffentliche Gelder für ihre
Arbeit bekämen, teilt die Fraktion außer-
dem mit: „Wer städtische Gelder – damit
auch Steuergelder – als Zuschuss emp-

fängt, verpflichtet sich gleichzeitig dazu,
die freiheitlich-demokratische Grundord-
nungzurespektierenundzuwahren.“Auch
wäre es „ein starkes Signal“, wenn der
Stadtteilverein Neuenheim eine entspre-
chende Unvereinbarkeitserklärung in sei-
ner Satzung festschreibe, sodass eine
Handhabe für den Umgang mit antide-
mokratischen Kräften in den eigenen Rei-
hen geschaffen würde.

Der AfD-Aktive, um den es geht, war
2018 im Kreisvorstand der Partei und hat
damals aktiv den Wahlkampf unterstützt.
Die Wiederwahl des Mannes in den Beirat
sorgt seit Monaten für Protest.

Auch die Stadt hat am Dienstag be-
tont, dass die Stadträte eine wichtige
Funktion im demokratischen System aus-
üben und sich mit großem Aufwand en-
gagieren. „Es kann nicht sein, dass Mit-
glieder des Gemeinderats für die Positio-
nen, die sie politisch vertreten, in einer Art
undWeiseangegangenwerden,dasssiesich
bedroht fühlen“, heißt es weiter. Die Stadt
erwarte einen respektvollen Umgang mit
den Mitgliedern ihrer Gremien, auch und
gerade bei inhaltlich unterschiedlichen
Positionen. Das gehöre zu den grundle-
genden Spielregeln unserer Demokratie
und gelte in ganz besonderem Maß, wenn
Mitglieder der Gremien in ihrem privaten
Umfeld angesprochen werden.

Waseem Butt ist dem Stadtteilverein dank-
bar für dessen Reaktion. Foto: Philipp Rothe

HINTERGRUND

> Der Windpark Lammerskopf soll auf
einem rund 600 Hektar großen Areal ent-
stehen, das auf den Gemarkungen von
Heidelberg und Schönau liegt. Der
Grund und Boden gehört dem Land Ba-
den-Württemberg, zuständig für die Be-
wirtschaftung ist der Staatsbetrieb Forst
BW, der das Gebiet für den Bau von
Windkraftanlagen verpachten will.
Aufgrund ihrer Größe wurde die Fläche
in zwei Lose aufgeteilt: ein kleineres
(rund 110 Hektar) zwischen Ziegelhau-
sen und Kleingemünd sowie ein deut-
lich größeres (rund 480 Hektar), das vor
allem auf Schönauer Gemarkung liegt.

> Ein lokales Konsortium hat sich am
Bieterverfahren beteiligt. Dazu gehören

die Stadtwerke Heidelberg, die Ener-
giegenossenschaften Starkenburg und
Heidelberg, die Bürgerenergiegenos-
senschaft Kraichgau sowie die „Trianel
Wind und Solar“, die bundesweit Wind-
und Solarparks baut und an der die
Stadtwerke Heidelberg beteiligt sind.

> Die Ausschreibung für das Projekt,
endete am 19. Juli, eine Entscheidung soll
in den nächsten Tagen fallen. Forst BW
hatte zuvor die Kriterien angepasst. Fi-
nanzielleAspektewerdennunmit60statt
bislang 70 Prozent gewichtet. Inhaltli-
che Kriterien fließen zu 40 statt bislang
30 Prozent ein. Eine Bevorzugung des lo-
kalen Konsortiums als Leuchtturmpro-
jekt lehnte Forst BW im April ab. ste

Mahnwache gegen
den Terror

RNZ. Ein breites Bündnis ruft für diesen
Mittwoch, 11. Oktober, zu einer Mahn-
wache gegen den Terrorangriff auf Israel
auf. Die Kundgebung auf dem Uniplatz be-
ginnt um 19 Uhr. Dabei geht es darum, der
Hunderten Opfer und ihrer Angehörigen zu
gedenken und dabei Kerzen zu entzünden.
DenAufrufunterstützenunteranderemdie
Hochschule für Jüdische Studien und ihr
Freundeskreis, die jüdische Kultusge-
meinde, die evangelische Kirche, die Ge-
sellschaft für Christlich-Jüdische Zusam-
menarbeit, die Deutsch-Israelische Gesell-
schaft Mannheim/Rhein-Neckar und de-
ren Jugendorganisation Junges Forum.

Solidarisch seit 1949
RNZ. Der Deutsche Gewerkschaftsbund
(DGB) lädt am Freitag, 13. Oktober, um 17
Uhr zum Jahresempfang in die Friedrich-
Ebert-Gedenkstätte, Pfaffengasse 18, ein.
Anlass ist der 74. Jahrestag der DGB-Grün-
dung. Bei dem Treffen vor der Kommunal-
und Europawahl im nächsten Jahr geht es
um die ganze Bandbreite aktueller Themen
– von Klimawandel über Wohnen bis zur
StärkungderDemokratie.Anmeldungunter
Mail: bwu.mannheim.anmeldung@dgb.de
oderTelefon:0621 / 15047019.
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